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sächlich 1ST über die geschichtliche Forschung das wahre Die Diskussion SETtzZie beı der konkreten Schwierigkeit d
Denken des Aquıinaten wieder entdeckt worden Freilich WIC INnan dıe geschichtliche Treue ZUTE Lehre des heiligen
blieben die Hıstoriker des neunzehnten Jahrhunderts - Thomas MI der Gegenwartsnähe ZUur heutigen Philosophienächst Hıstor1izısmus stecken die Geschichte als W ıssen- verbinden könne Chenu betonte daß INa  3 ZUur ber-
schaft 1ST nämlıch zweıdeutig, weıl sie aufgehen ann windung dieser Schwierigkeit dıe Wurzel des Denkens

sorgfältigen Zusammenstellung VO  > Daten oder 1ber des heiligen Thomas vorstoßen u  9 Aaus der wıederum
arüber hınaus dıe übergeschichtliche Tiete ermitteln kann, die heutigen Probleme sıch ergeben Die Logik 5Sy-die uns alleın die Gestalt Denkers lebendig werden mu{fß etzten Endes durch die Logik der Geschichte
aßt Solche Geschichtsforschung 1ST heute mehr und mehr geklärt werden Das hat nıchts MItL Relativismus tun

Werk und beginnt, das Werden des Denkens des he1- Die Verbindung dieser beiden Methoden 1SE War schwie-
lıgen Thomas Aus sCcinNnen verschieden geISsSt1geEN Antrieben I> Sıe hat sıch aber bereits SEIL mehr als ZWaNz1$ Jahrenverstehen Nur kann die Methode, dıe nıchts als fruchtbar erwıesen.‘
deres 1ST als dıe sıch entfaltende Lehre Denkers, deut- Auf die Frage, WI1C INa  — besten den Studierenden heutelıch gemacht werden Nur kann auch 111C Fragestellung MITL dem Geılst der Philosophie des heiligen Thomas 1ııhrer Geschichtlichkeit Jebendig verstanden werden Da-
bei kommt nıcht sehr darautf A das wiederzugeben, Berührung bringen könne, me1lnfie Chenu, INa  ; dürfe dıe

Philosophie des heiligen Thomas nıcht den Kommen-
W a4as eın Denker einzelnen ausgesagt hat sondern viel- des Aristoteles suchen Thomas habe keine Philo-mehr darauf schöpferischen Denkansätze heraus-
zuarbeıiten sophie geschrieben Die thomistische Philosophie erst

geschaffen werden So mufß der Lehrer verstehen, durchDarın wırd die Geschichte der Scholastik Zur Lehrerin, — alle Analysen der Texte iındurch den Studierenden diedem SIC diese VOLr alschen dogmatischen Geiste
ewahrt Das, W Aas eCin Denker objektiv ausgesagt hat dart schöpfterische Synthese nahezubringen

Zum Schlu{fß kam INa  } aut dıe Grunde schon VO  —_ Mer-NIEC VO  - der Persönlichkeit dieses Denkers werden
In der Vereinigung dieser beiden Größen lıegt der SC- CR selbst verstandene Weıse der Erneuerung des Tho-
chichtliche Sınn des Denkens überhaupt „Die pannung 1111511105 sprechen nach der CinN schlechter Schüler des

heilıgen Thomas 1SE wWer sklavısch sıch VO  3 ıhm abhängıgzwıschen UÜberlieferung und Gegenwart 1ST das (Gesetz der
menschlichen Wahrheit überhaupt Leben des Geistes macht Es gelte durch die Geschichte SCINeETr Lehre hın-
Die Wahrheit 1ST. CW12 ber iıhre Ewigkeit 1ST uns NUur durch den übergeschichtlichen Geist SC1NCS Denkens C11N-

durch und der Zeritlichkeit zugänglıch zudrıngen

Fragen des sozlalen wirtschaitli  en un politischen Lebens
Finnland /17 1940 Einmarsch Lıtauen, LettlandDas Gewissen un der rieg und Estland, 1940 Eiınmarsch Bessarabien und der
Bukowina.Neyue Aufsätze V“VO:  S Weihbischof Msgr Ancel
Ebenso, Sagt Ancel,; steht die Urteilstähigkeit der
anderen Schicht. Die amerıkanısche Macht ı Europa 1STDıiıe Herder-Korrespondenz teilte ı vorıgcn eft (6 Jhg

206) die Thesen ML, denen der Weıhbischot VO  e für SIC kein Problem S1e freut sıch darüber, da{fß SIC MIt

Lyon, Msgr Ancel, dem Präventivkrieg das unbedingte iıhrer Hıltfe VOL russischen Invasıon ewahrt bleibt
Neın“ des christlichen Gewiıissens ENTZSEZENSETIZLTE In Di1e Gegenseılte darauftf dann wıeder MItL dem

Wır sind ANe Kolonie des amerikanıschenAufsatz SSOF VO hat der Bı- Schlagwort
chof U  —; die Mentalıtät beschrieben, dıe solchen Kriıe- Imperjalısmus geworden Es sınd alles allem NUur da
SCh führt Es 1SE dıe Tragödie VO  - heute 5 Sagt WCNISC Menschen, die sıch unabhängig von der Gruppen-
Bezugnahme auf die Weihnachtsansprache des Heilıgen propaganda ein Urteıil bılden.
Vaters (vgl Herder-Korrespondenz Jhg 164), „dafß Die Kollektivpsychose treibt, WIC Bischof Ancel ausführt,
die Mehrzahl der Menschen endgültıg darauf verzichtet die Menschen mehr oder WENIZCI ewußt ı IMN IHNGLE

hat, CinN persönliches Gewı1lssen besitzen. Sıe geben sıch Bereitschaft ZU Krıiege Er ZiI0ERE Aaus der Fülle der Zg
damit zufrieden, den kollektiven Reaktionen ıhrer schriften auf Aufsätze WCeC1 typische AÄufßerungen,
zıalen Klasse Anteıl nehmen.“ beide AaUus Kreıisen überzeugter Katholiken UDıe 1NC Z

schrift Sagt dıe Amerikaner und die treıje Welrt müßtenDiese Kollektivreaktionen und allgemeınen Vorurteıile be-
Stımmen verhängnisvoller Weiıse den Gang der Ge- geradezu, WENN SIC 1Ur könnten, die russısche Pestbeule
schichte unserer Tage Es 1ST beispielsweise für die An- ausrotten! Die andere erklärt Das WAaic Cin wirklicher

Kreuzzug! Wörtlich heißt dann SES 1ST Z Lachengehörigen Kreıise 1Ne ausgemachte Sache da{ß die
Russen angreifen und Frankreich 111e Sowjetdiktatur dafß die Kırche die viele Kriege AUS ungeklärten Mo-
errichten wollen Eıne andere soz1ıale Schicht Frankreıch hat die EISCNECX Person viele Kanonen

hat sıch plötzlich ZUur Vorkämpfterin rıe-1ST ebenso gew1f da{ß die Vereıinigten Staaten früher oder
Spater Präventivkrieg eröffnen werden, während dens jeden Preıs macht un: den Bannstrahl auf den
Rufland nıemals und nıemanden angreift Das Urteil die- >3 Kampf schleudert, bei dem CIM Sal nıcht hoch
ser Leute steht fest und INa  3 wiıird ıhnen vergeblich dıe schätzendes Gut auf dem Spiel steht, das des
Tatsachen vorhalten,; die das Gegenteıl beweısen, obwohl Blutes VO  } Märtyrern würdig 1SEt CC Ancel emerkt dazu,
diese Tatsachen Oßa MI1 dem Datum belegen sind WIC doch die Kollektivpsychose dıe Köpfe dafß
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D die ZU eisernen Bestand derKirchenfeinde gehören un: des Widerstandes und der Notwendigkeit dieses Wiıder-
unendlich oft VO  —_ der Kırche bestritten un widerlegt standes, der J nach der Moral dem umstrıttenen Gut
wurden! ANSCMESSCH sein muß, Vor dem Gewissen bestehen

können. Alle ıJENC Klauseln, Von denen die MoraltheologieDie wahren Mot:ıve der Aufrüstungs- und der die sıttliche Erlaubtheit des Krieges abhängig macht, sındFriedensbewegung Kautschukbegriffe. VWas sınd SIC wert als das Eıngeständ-
Zuschritten ı diesem Ton und Gedankengang von beiden N1S, daß INa  —; INILT iıhnen für die sıttlıche Entscheidung ı
Seıten nıcht die Ausnahme, sondern dıe Regel: stellt konkreten Falle nıchts anfangen kann? Der Biıschof ZC1  3
der Bischof traurıg test. Es 1STt N6 bedeutende Zahl“ VO  ; W Ie sıch das Problem tellt, indem dıe
Menschen, dıe sıch subjektiv ehrlich Friedensftreunde deutsche Sıtuation Hıtlers Krıeg als Beispıiel heranzieht.
CNNCN un: tatsächlich ıcht sınd Er NT, daß auch Wenn einmal WeIt gekommen IST, daß das CISECNC
die Katholiken allgemeinen So sehr unter die Herr- Vaterland ı Kriege steht, wenn also das Problem ıcht
schaft der Stiımmungen un Vorurteile ıhrer sozıalen mehr abstrakt gestellt wird, sondern VO  - „SUuCIIC
Klasse geraten sınd daß SIC UuUerst einmal wıeder die engagee“ ann entscheidet döoch nıcht mehr das Ge-
Freiheit ıhres persönlıchen Gewissens W. MUSSCH, WISSCH, sondern die „IMPCcSS1IONS subjectives de la CoON-

ScCIENCE geben den Ausschlag; dann 1ST also VO:  $ Freiheitehe S1IC MI iNnınerem echt über die Verteidigung der
soz1alen Freiheit diskutieren beginnen. Er also, keine ede mehr.
dafß der SaNzZChH SCSENWAATLIECN Kriegsdebatte, auch Dies 1ST die Sıtuatıion, mMItL der die Hırtensorge der Kırche

tun hat Sıe mu{fß tür gewöhnlich die Ver-SOWEIL die Katholiken daran beteiligt sınd Wahrheit
ıcht das Gewissen, dıe relig1öse Überzeugung, das Wort aNntwWwOrtun. für die realen Entscheidungen den eg1e-
führt, sondern das soz1ale Gruppeninteresse, das sıch rungecn un! Völkern selbst überlassen. Unbeschadet ihres

Rechtsanspruchs aut Intervention beschränkt sıch alsoMunde VO  } Menschen, die ine relig1öse Überzeugung
besitzen, eben dann auch relig1ösen Phraseologie auf allgemeine Weısungen un beschwört die Gewissen,
bedient. Es hat für den Katholiken alarmıe- gerecht un nıcht NUur nach der Zweckmäßigkeit u_L-

teilen.renden Klang, WEn C1in Bischof den Ausdruck „obligation
gebraucht. In bezug aut dies Problem Nnu  — nın So wırd also, trotzdem CS 1iNe allgemeine Lehre der Moral

dieser Bischof C1INC schwere Gewissensverpflichtung, dafß dieser Sache g1bt, die konkrete Gewissensentscheidung
WITL Katholiken uns allererst VO  3 der NUur relıg1ös Aaus iıhr ıcht abgeleitet werden können. Msgr. Ancel VeI-

getarnten, Wahrheit aber INAaSSIV diesseitigen nämlıch sucht deshalb ı SCIHNCI Aufsätze ”Essor VO
die materielle persönlıche Sıcherheit besorgten Be- praktischen Schlüssen Aus dieser Tatsache

trachtungsweise reimachen. Der Bıschof behauptet, da{fß gelangen. Seine Darlegungen haben ıJa SEZEISYL, dafß die
diese Notwendigkeıt ganz gleichmäßig für die Betür- Gewissensentscheidung über rıeg un Frieden innerlich
worfer des Präventivgedankens W 16 für die Pazıfisten gıilt. schon längst gefallen IST, wenn e1inNn bestimmter Krieg
Er unterstellt, WIeC der apst der Weihnachts- unmittelbar bevorsteht.
ansprache, dafß die Pazıfisten VO heute ZU großen eıl

Dıie Pflicht der Christen unNnNnserer geschichtlichen StundeINOTSCH schon nach dem Miıliıtär rufen würden, wenn das
vorteilhafter WAare. Worın esteht dann also die sıttliche Pflicht des ChristenMsgr. Ancel hat ohl echt wenn die Art un VWeıse, gegenüber dem Phänomen des Krıieges? Vor allem, sagtWI1e die meılsten dieser rage Stellung nehmen, als ein Ancel der Verpflichtung, öftentlichen Meınung„LrOuUVvVer des motits kennzeıichnet INa  j sucht un findet beizutragen, die aufrichtig den Frieden 111 Auch dasGründe, das rechtfertigen, WOZU INa  w} der Ver- Problem des Krieges 1ST also, WI1e viele andere, für denteidigung SC1HNC5 soz1ı1alen Interesses wiıllen VO:  e} vornherein Christen nıcht dann schon sıttlıch bewältigt, wennentschlossen WAar. rob ausgedrückt: wer selbst oder 1iNe persönliıche Sünde Zu vermeıden sucht Wenn also
wessen Söhne den Kopf hinhalten müßten, die sınd für heutzutage aus Gewissensgründen türden Frieden, Uun! wer für Geschäfte ürchten hat, oder „SCHCH

den rıeg 1ST Wer die Frage stellt stellt s1e Nrea4-der ordert Bewaffnung bis die Zähne ber die Mora- ıstıisch. Darum handelt sıch heute ıcht. Wenn 6c$S aberlıtät des Ganzen wırd 1Ur ZU Schein geSsStrıttenN. Der Zukunft einmal WEeITL sSC1MN wird, dann ı1ST gar nıchtsBıschot schließt diese Erörterung MI1 dem Satz „Das sınd mehr entscheıden. Dıie sittlıche Pflicht DU Friedfertig-keine ein theoretischen Hypothesen. Es sınd Entschei- keit vielmehr heute auf Arbeit für diedungen gefallen, dıe vorwegnehmen. Befriedung der Stiımmungen. Der Christ mu{ß überall tür
eine friedliche Stimmung wiırken: der Famiılie und pPI1-Dıie Kriegskasuistik der Moralisten Sphäre, ı wiırtschattlichen un: beruflichen Leben,

Was NUu  - ine echt moralıiısche Entscheidung des Krıiegs- Gesellschaft un Staat. Das heißt friedfertig scCc1in

problems etrifit gylaubt der Bischof daß S1IC Sınne der Bergpredigt. Der christliche Friedenswille 1SE
Gewissen, das sıch VO  ; seiner soz1alen Vorbelastung be- nıcht tatenlos weıch redet iıcht NUrL, sondern 1STt hart,
freit hat, ”» tacılement also „relatıv leicht möglich WIGC der apst schon Weihnachten 1948 (vg]l Herder-
1ST, obald dıe Entscheidung konkreten Sıtuation Korrespondenz Jhg., 165) Er hat nıchts SEMEINSAM

erfolgen hat Die Kriegskasuistik der Moraltheologie MIt dem bequemen „Ohne-mich -Pazıfısmus, sondern
SCHNUST Msgr. Ancel nıcht Er Zitlert ÖOttavıanı (vgl wirkt und opfert daiur. daß die V oraussetzungen tür
Herder-Korrespondenz Jhg., 122); der den Wider- echten Frieden geschaffen werden.
stand „aktuellen Angrıiff“ ZzU Krıteriıum der Er- iıne solche Einstellung- ZU Weltfrieden scheint auch
laubtheit macht. Ancel fragt WIC WITL alle: „Von welchem allein politisch wirksam SC1IN, wenn sich darum
Augenblick 1ST ein Angrıff ein aktueller?“ Genau handelt, die Regierungen VOTL defaitistischen oder VOLr
steht mMIt der ertorderlichen Berechnung der Chancen ASBrEeSSIVCN Entscheidungen bewahren. Von politischem
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P  LD  a„‚  IA  W,  Wn  W  MT  C  28  V  A  O  C  $a  %.  a  {  >  Z  3  ;'/ ;  X  Einfl  uß ist nu  r eine ä.1if A  Ü5erlegungen, E  ntsche1dungen  ééBenc W1rkhchke1t 1hérafiiüfiih  fe1i. D  iese D15kuss1on  und Taten. gestützte öffentliche Meinung,  die sich eben  wird vielfach in der Form geführt, daß man über den  38  dadurch von jener bloßen Stimmung der Massen unter-  Sinn und die unserer Zeit gemäße Anwendung der moral-  scheidet, die unecht, „gemacht“ und höchst wandelbar ist  theologischen Prinzipien vom gerechten Krieg streitet. Die  und deshalb von den Führenden nicht ernst genommen  einen weisen auf die Pflicht zur Verteidigung höchster  wird.  Werte hin, die anderen bestreiten die Möglichkeit, diese  6  Msgr. Ancel formuli  é_rt die Pflicht des Christen noch deut-  Werte mit den Waffen zu sichern, und suchen zu beweisen,  licher.. Er setzt voraus, daß die meisten heute bereits  daß jeder künftige Krieg so viel Unglück, Unrecht und  politisch optiert haben, sei es für die westliche, sei es für  Unmenschlichkeit mit sich bringen würde, daß auch die  ä  die östliche Auffassung von „Frieden“. Bei dieser Sachlage  edelsten Absichten ihn nicht zu einem erlaubten Mittel  0  scheint sogar die vorhin gestellte Forderung eines all-  machen können. In diesem Für und Wider ist die Dis-  M  gemeinen positiven Wirkens für friedliche Stimmung  kussion festgefahren und droht, die Katholiken in dieser  SN  bereits überholt zu sein, bereits zu spät zu kommen. Der  Frage zu spalten oder doch wenigstens die unmittelbar  v  Strom treibt schon. Unter den heutigen Umständen kann  notwendige und mögliche Anstrengung für die Erhaltung  man sich nur noch dem Strom entgegenwerfen. Das heißt:  des Friedens zu lähmen. Deswegen stellt Bischof Ancel  „Wenn man politisch bereits mehr oder weniger für den  die Frage in anderer Weise und unter neuen Gesichts-  Sowjetblock optiert hat, muß man gegen die Sowjet-  punkten. Es ist bemerkenswert, daß er in seinem Aufsatz  propaganda wirken.“ „Wenn man politisch für den West-  vom 20. Januar an die Weihnachtsansprache des Heiligen  block optiert hat, muß man gegen dessen Propaganda  Vaters anknüpft und sie gewissermaßen interpretiert.  reagieren.“ „Wer im voraus mit allem einverstanden ist,  Auch der Papst, der so oft vom Frieden spricht, legt das  was die sowjetische Zeitung oder Rundfunkstation sagt,  ist nicht mehr frei.“ „Wer im voraus mit allem einver-  Schwergewicht seiner Lehre nicht auf die Frage, ob ein  Krieg in unseren Tagen die Bedingungen eines „gerechten  standen ist, was die westliche Zeitung oder Rundfunk-  Krieges“ erfüllen würde oder nicht. Der Heilige Vater  A  station sagt, ist nicht mehr frei.“ Für den Menschen des  hat sich darauf beschränkt, einmal, nämlich in seiner  Jetzteren Typus zum Beispiel ist Südkorea 'selbstverständ-  }  Weihnachtsansprache von 1948, zu erklären, daß ein Ver-  lich an seinem Geschick ganz unschuldig. Es war ein Land,  E  teidigungskrieg grundsätzlich erlaubt, ja daß er sogar  in dem Ordnung, Freiheit und Wohlstand herrschten!  }  47  Der Krieg in Korea ist für die Amerikaner nicht nur eine  pflichtgemäß sein kann. Der Papst hat also die unein-  geschränkte Tradition der katholischen Moraltheologie  Pflicht gewesen, sondern auch außerordentlich maßvoll  7  aufrechterhalten und deutlich gesagt, daß diese Grund-  d  geführt worden. Sie haben ja nicht die Atombombe ein-  A  gesetzt. In Indochina sind die Vietnamesen natürlich  sätze selbstverständlich auch heute gelten. Nichts anderes  sagt auch Msgr. Ancel. So entschlossen er den Präventiv-  Rebellen (vgl. dies Heft S. 263). Wenn sie unterworfen  .  krieg ablehnt, so entschieden tritt er in seinem Aufsatz  sind, wird man den Frieden haben . .  Ancel ruft uns also zum Widerstand gegen die öffentliche  vom 27. Januar dafür ein, daß der Christ verpflichtet ist,  sein Vaterland zu verteidigen, wenn es überfallen wird.  Meinungsmache. „Die Propaganda ist noch fürchterlicher,  ä%  „Es ist notwendig, daß alle Franzosen entschlossen sind,  wenn Parteien und Regierung gemeinsame Sache machen.“  A  Ihr zu widerstehen ist für Ancel der Angelpunkt einer  im Fall der Aggression bis aufs Blut Widerstand zu lei-  sten.“ Aber mit dieser völlig klaren und von keinem  aussichtsreichen Friedensbewegung.  Katholiken infragezustellenden Lehre der Kirche ist da®  Eine ferne Zukunft, glaubt der Bischof, wird das zwan-  zigste Jahrhundert einst „das Jahrhundert der Sklaven“  Friedensproblem für das christliche Gewissen keinesweg.  erledigt. Der Papst weist ımmer wieder darauf hin, daß  nennen, und dabei wird man nicht nur an die KZ-Lager,  der Christ heute vor allem das Seinige tun muß, ‚damit  sondern vor allem an den Untergang der Freiheit des  der Fall der Aggression gar nicht eintritt. Und so meint  Denkens sich erinnern, der ein selbstgewollter war. Die  auch der Weihbischof von Lyon, unsere Betrachtungen  Y  römischen Sklaven strebten nach Freiheit, die heutigen  seien unwirklich, wenn sie immer nur um die Frage der  sind in ihrem Los glücklich. Sie glauben ja, frei zu sein,  hüben und drüben.  X  Gerechtigkeit eines künftigen Krieges kreisen. Ja er geht  noch weiter und sagt, daß diese Frage gegenwärtig nicht  Der Friede der Menschheit kann nur durch freie und unter  freien Menschen zustandekommen, meint der Bischof.  aktuell ist und, wenn sie einmal aktuell wäre, daß dann  keine freie Entscheidung mehr möglich sein würde.  Diese Freiheit muß zuerst einmal errungen werden. Ge-  lingt das nicht, dann treibt das Gefälle unserer Zeit in  irgendeiner Weise zur Katastrophe. Er gibt aber zu be-  Der Beitrag zum Frieden  denken, daß das Ringen um diese Befreiung der Men-  Der Beitrag zum Frieden, den der Christ zu leisten hat,  schen, um die Befreiung aus ihrer tödlichen Lethargie der  besteht also nicht in solchen unfruchtbaren Diskussionen.  Kollektivpsychose, nicht damit getan ist, daß man sich  Es handelt sich darum: Was kann man tun, um das Gefälle  anstrengt, die Stimme des Kollektivs zu übertönen und  unserer Zeit in andere Richtung zu lenken oder doch  A  seiner eigenen Parole Gehör zu verschaffen, sondern daß  wenigstens zu hemmen? Msgr. Ancel gibt uns den Rat, den  man mit großem Verständnis und viel Geduld zu über-  man vielleicht in Weiterführung seiner Gedanken so aus-  zeugen suchen muß, daß man ganz behutsam Verkramp-  drücken darf: Macht euch frei vom Zwang eures sozialen  }  fungen zu lösen suchen muß.  Kollektivs, von der engen materialistischen Auffassung  }  eures Lebens, die euch unter den heutigen Umständen in  Eirié Frage an die /eatholi;cbe Diskussion  das Kollektiv zwingt, befreit euch von der Angst um das  Die Gedanken des Bischofs von Lyon tragen, wie uns  Erdenleben und suchet dann, aus der wiedergewonnenen  scheint, dazu. bei, die innerkatholische Diskussion über  Freiheit der Gotteskinder um euch herum eine Atmosphäre  Krieg und Frieden aufzulockern und näher an die ge-  der Ver;tändigungsbereitschaft zu __verbreitcn mit dem  279  E
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Eınf uß Ist nu eine auf Überlegungen, ntscheidungenP  LD  a„‚  IA  W,  Wn  W  MT  C  28  V  A  O  C  $a  %.  a  {  >  Z  3  ;'/ ;  X  Einfl  uß ist nu  r eine ä.1if A  Ü5erlegungen, E  ntsche1dungen  ééBenc W1rkhchke1t 1hérafiiüfiih  fe1i. D  iese D15kuss1on  und Taten. gestützte öffentliche Meinung,  die sich eben  wird vielfach in der Form geführt, daß man über den  38  dadurch von jener bloßen Stimmung der Massen unter-  Sinn und die unserer Zeit gemäße Anwendung der moral-  scheidet, die unecht, „gemacht“ und höchst wandelbar ist  theologischen Prinzipien vom gerechten Krieg streitet. Die  und deshalb von den Führenden nicht ernst genommen  einen weisen auf die Pflicht zur Verteidigung höchster  wird.  Werte hin, die anderen bestreiten die Möglichkeit, diese  6  Msgr. Ancel formuli  é_rt die Pflicht des Christen noch deut-  Werte mit den Waffen zu sichern, und suchen zu beweisen,  licher.. Er setzt voraus, daß die meisten heute bereits  daß jeder künftige Krieg so viel Unglück, Unrecht und  politisch optiert haben, sei es für die westliche, sei es für  Unmenschlichkeit mit sich bringen würde, daß auch die  ä  die östliche Auffassung von „Frieden“. Bei dieser Sachlage  edelsten Absichten ihn nicht zu einem erlaubten Mittel  0  scheint sogar die vorhin gestellte Forderung eines all-  machen können. In diesem Für und Wider ist die Dis-  M  gemeinen positiven Wirkens für friedliche Stimmung  kussion festgefahren und droht, die Katholiken in dieser  SN  bereits überholt zu sein, bereits zu spät zu kommen. Der  Frage zu spalten oder doch wenigstens die unmittelbar  v  Strom treibt schon. Unter den heutigen Umständen kann  notwendige und mögliche Anstrengung für die Erhaltung  man sich nur noch dem Strom entgegenwerfen. Das heißt:  des Friedens zu lähmen. Deswegen stellt Bischof Ancel  „Wenn man politisch bereits mehr oder weniger für den  die Frage in anderer Weise und unter neuen Gesichts-  Sowjetblock optiert hat, muß man gegen die Sowjet-  punkten. Es ist bemerkenswert, daß er in seinem Aufsatz  propaganda wirken.“ „Wenn man politisch für den West-  vom 20. Januar an die Weihnachtsansprache des Heiligen  block optiert hat, muß man gegen dessen Propaganda  Vaters anknüpft und sie gewissermaßen interpretiert.  reagieren.“ „Wer im voraus mit allem einverstanden ist,  Auch der Papst, der so oft vom Frieden spricht, legt das  was die sowjetische Zeitung oder Rundfunkstation sagt,  ist nicht mehr frei.“ „Wer im voraus mit allem einver-  Schwergewicht seiner Lehre nicht auf die Frage, ob ein  Krieg in unseren Tagen die Bedingungen eines „gerechten  standen ist, was die westliche Zeitung oder Rundfunk-  Krieges“ erfüllen würde oder nicht. Der Heilige Vater  A  station sagt, ist nicht mehr frei.“ Für den Menschen des  hat sich darauf beschränkt, einmal, nämlich in seiner  Jetzteren Typus zum Beispiel ist Südkorea 'selbstverständ-  }  Weihnachtsansprache von 1948, zu erklären, daß ein Ver-  lich an seinem Geschick ganz unschuldig. Es war ein Land,  E  teidigungskrieg grundsätzlich erlaubt, ja daß er sogar  in dem Ordnung, Freiheit und Wohlstand herrschten!  }  47  Der Krieg in Korea ist für die Amerikaner nicht nur eine  pflichtgemäß sein kann. Der Papst hat also die unein-  geschränkte Tradition der katholischen Moraltheologie  Pflicht gewesen, sondern auch außerordentlich maßvoll  7  aufrechterhalten und deutlich gesagt, daß diese Grund-  d  geführt worden. Sie haben ja nicht die Atombombe ein-  A  gesetzt. In Indochina sind die Vietnamesen natürlich  sätze selbstverständlich auch heute gelten. Nichts anderes  sagt auch Msgr. Ancel. So entschlossen er den Präventiv-  Rebellen (vgl. dies Heft S. 263). Wenn sie unterworfen  .  krieg ablehnt, so entschieden tritt er in seinem Aufsatz  sind, wird man den Frieden haben . .  Ancel ruft uns also zum Widerstand gegen die öffentliche  vom 27. Januar dafür ein, daß der Christ verpflichtet ist,  sein Vaterland zu verteidigen, wenn es überfallen wird.  Meinungsmache. „Die Propaganda ist noch fürchterlicher,  ä%  „Es ist notwendig, daß alle Franzosen entschlossen sind,  wenn Parteien und Regierung gemeinsame Sache machen.“  A  Ihr zu widerstehen ist für Ancel der Angelpunkt einer  im Fall der Aggression bis aufs Blut Widerstand zu lei-  sten.“ Aber mit dieser völlig klaren und von keinem  aussichtsreichen Friedensbewegung.  Katholiken infragezustellenden Lehre der Kirche ist da®  Eine ferne Zukunft, glaubt der Bischof, wird das zwan-  zigste Jahrhundert einst „das Jahrhundert der Sklaven“  Friedensproblem für das christliche Gewissen keinesweg.  erledigt. Der Papst weist ımmer wieder darauf hin, daß  nennen, und dabei wird man nicht nur an die KZ-Lager,  der Christ heute vor allem das Seinige tun muß, ‚damit  sondern vor allem an den Untergang der Freiheit des  der Fall der Aggression gar nicht eintritt. Und so meint  Denkens sich erinnern, der ein selbstgewollter war. Die  auch der Weihbischof von Lyon, unsere Betrachtungen  Y  römischen Sklaven strebten nach Freiheit, die heutigen  seien unwirklich, wenn sie immer nur um die Frage der  sind in ihrem Los glücklich. Sie glauben ja, frei zu sein,  hüben und drüben.  X  Gerechtigkeit eines künftigen Krieges kreisen. Ja er geht  noch weiter und sagt, daß diese Frage gegenwärtig nicht  Der Friede der Menschheit kann nur durch freie und unter  freien Menschen zustandekommen, meint der Bischof.  aktuell ist und, wenn sie einmal aktuell wäre, daß dann  keine freie Entscheidung mehr möglich sein würde.  Diese Freiheit muß zuerst einmal errungen werden. Ge-  lingt das nicht, dann treibt das Gefälle unserer Zeit in  irgendeiner Weise zur Katastrophe. Er gibt aber zu be-  Der Beitrag zum Frieden  denken, daß das Ringen um diese Befreiung der Men-  Der Beitrag zum Frieden, den der Christ zu leisten hat,  schen, um die Befreiung aus ihrer tödlichen Lethargie der  besteht also nicht in solchen unfruchtbaren Diskussionen.  Kollektivpsychose, nicht damit getan ist, daß man sich  Es handelt sich darum: Was kann man tun, um das Gefälle  anstrengt, die Stimme des Kollektivs zu übertönen und  unserer Zeit in andere Richtung zu lenken oder doch  A  seiner eigenen Parole Gehör zu verschaffen, sondern daß  wenigstens zu hemmen? Msgr. Ancel gibt uns den Rat, den  man mit großem Verständnis und viel Geduld zu über-  man vielleicht in Weiterführung seiner Gedanken so aus-  zeugen suchen muß, daß man ganz behutsam Verkramp-  drücken darf: Macht euch frei vom Zwang eures sozialen  }  fungen zu lösen suchen muß.  Kollektivs, von der engen materialistischen Auffassung  }  eures Lebens, die euch unter den heutigen Umständen in  Eirié Frage an die /eatholi;cbe Diskussion  das Kollektiv zwingt, befreit euch von der Angst um das  Die Gedanken des Bischofs von Lyon tragen, wie uns  Erdenleben und suchet dann, aus der wiedergewonnenen  scheint, dazu. bei, die innerkatholische Diskussion über  Freiheit der Gotteskinder um euch herum eine Atmosphäre  Krieg und Frieden aufzulockern und näher an die ge-  der Ver;tändigungsbereitschaft zu __verbreitcn mit dem  279  Egebene Wirklichkeit heranzuführen. 1ese Diskussionun Taten. gestützte öffentliche Meinung, die sich eben wırd vielfach in der orm geführt, dafß INa  ] über den Y  Ydadurch VO jener bloßen Stimmung der Massen er- Sınn un die uUNsScIrer Zeit gemäße Anwendung der moral-scheidet, die unecht, „gemacht“ un höchst wandelbar 1St theologischen Prinzıpijen VO: gerechten Krieg streıtet. Dieund deshalb von den Führenden ıcht mMm einen weısen auf die Pflicht ZUr Verteidigung höchsterwird. Werte hin, die anderen bestreiten die Möglıichkeit, diese
Msgr Ancel tormulıiert die Pflicht des Christen noch deut- VWerte MIt den Waften sıchern, un suchen beweisen,lıcher Er VOFausS, daß die meıisten heute bereıits da{fß jeder künftige Krıeg viel Unglück, Unrecht un:politisch optiert haben, se1 für die westliche, se1l für Unmenschlichkeit mıiıt sıch bringen würde, dai{ß auch diedie östliche Auffassung VO:  } „Frieden“. Be1 dieser Sachlage edelsten Absichten ıh iıcht einem erlaubten Miıttelscheint die vorhin gestellte Forderung eines all- machen können. In diesem Für un Wıder 1St die Dıs-gemeınen posıtıven Wırkens tür triedliche Stimmung kussion festgefahren und droht, die Katholiken iın dieserbereits überholt se1n, bereits spat kommen. Der Frage spalten oder doch wenigstens die unmiıttelbarStrom treibt schon. Unter den heutigen Umständen ann notwendige und mögliche Anstrengung für dıe ErhaltungmMan sich nur noch dem Strom entgegenwerfen. Das heißt des Friedens zu lähmen. Deswegen stellt Biıschof Ancel„Wenn Inan polıtisch bereits mehr oder weniıger für den die rage 1n anderer Weıse un uen Gesichts-Sowjetblock optiert hat, muß INa  — dıe SowJet- punkten. Es 1St bemerkenswert, dafß ın seiınem Aufsatzpropaganda wirken.“ „Wenn ma  — polıtisch für den West- VO Januar an die Weıihnachtsansprache des Heıiligenblock optiert hat, muß INan dessen Propaganda Vaters anknüpft und sS1e gewı1issermalsen ınterpretiert.reagjeren.“ „ Wer 1m OTaus mıiıt allem einverstanden 1St, Auch der Papst, der oft VO Frieden spricht, Jegt das
WA4s die soWJetische Zeıtung oder Rundfunkstation Sagt,1St ıcht mehr frei.“ „VWer 1m OTraus mıt allem einver- Schwergewicht seiner Lehre nıcht auf die rage, ob eın

Krıieg in unseren Tagen die Bedingungen eines „gerechtenstanden 1St, Was die westliche Zeitung oder Rundfunk- Krieges“ ertüllen würde oder ıcht. Der Heılıge Vaterstatıon Sagt, 1St ıcht mehr frei.“ Für den Menschen des hat sıch darauf beschränkt, einmal, nämlıch in seinerletzteren Typus ZU Beispiel 1Sst Südkorea selbstverständ- Weihnachtsansprache VO  } 1948, erklären, da{fß eın Ver-lıch seinem Geschick Sanz unschuldig. Es War eın Land, Eteidigungskrieg grundsätzlich erlaubt, Ja da{ßin dem Ordnung, Freiheit un: Wohlstand herrschten!
Der Krieg ın Korea 1St für die Amerikaner ıcht Nnur ine pflichtgemäß seın ann. Der apst hat also die uneılın-

geschränkte Tradıtion der katholischen MoraltheologiePflicht SCWESCNH, sondern auch außerordentlich ma{ßvoll %.autrechterhalten un: deutlich ZESAZT, dafß diese Grund-geführt worden. Sıe haben Ja ıcht die Atombombe ein- AZESETZELT. In Indochina sınd die Viıetnamesen natürlıch
satze selbstverständlich auch heute gyelten. Nıchts anderes
Sagl auch Msgr. Ancel So entschlossen den Präventiv-Rebellen (vgl dıes eft 263) Wenn sıie unterworfen Skrieg ablehnt, entschieden trıtt in seiınem Autsatzsınd, wırd mMan den Friıeden haben

Ancel ruft uns also ZU Wıderstand die öftentliche VO D Januar dafür e1n, dafß der Christ verpflichtet 1St,
seın Vaterland verteidigen, WCNN übertallen wiırd.Meinungsmache. 1e€ Propaganda 1sSt noch fürchterlicher, „Es 1sSt notwendig, dafß alle Franzosen entschlossen sind,wenn Parteıen und Regierung gemeinsame Sache machen.“

Ihr wıderstehen 15St für Ancel der Angelpunkt einer 1mM Fall der Agegression bıs aufs Blut Wıderstand Z lei-
sten.“ ber mIiıt dieser völlıg klaren un VO  3 keinemaussichtsreichen Friedensbewegung. Katholiken infragezustellenden Lehre der Kirche 1st dariıne ferne Zukunft, glaubt der Bıschof, wırd das Z WAan-

zıgste Jahrhundert einst „das Jahrhundert der Sklaven“ Friedensproblem tür das christliche Gewissen keinesweg,
erledigt. Der Papst welst wieder darauf hin, dafßNCNNECN, un: dabei wırd INa  — nıcht NUur die KZ-Lager, der Christ heute VOor allem das Seinige ftun muß, damırtsondern VOrTr allem den Untergang der Freiheit des der Fall der Agegression Sar nıcht eintritt. Und meıntDenkens sıch eriınnern, der ein selbstgewollter WAar,. Die auch der Weıhbischof vVvon Lyon, SG TE Betrachtungenrömischen Sklaven strebten nach Freiheit, die heutigen selen unwirklıich, WenNn s1ie immer 1Ur dıe rage dersınd 1ın ihrem Los glückliıch. Sıe glauben Ja, freı se1ın,

hüben un drüben. Gerechtigkeit eines künftigen Krieges kreisen. Ja geht
noch weıter und Sagt, daß dıese rage gegenwärtig nıchtDer Friıede der Menschheit kann NUur durch freie und

freien Menschen zustandekommen, meıint der Bischof. aktuell 1St und, wenn sıe einmal aktuell ware, daß dann
keine freie Entscheidung mehr möglich seın wuürde.Dıiese Freiheit mMU: Zzuerst einmal werden. Ge-

lingt das nıcht, dann treibt .das Gefälle unseTrer eıt in
ırgendeiner Weise ZANT Katastrophe. Er Z1Dt aber be- Der Beitrag ZUu Frieden
denken, da{fß das Rıngen diese Befreiung der Men- Der Beitrag zZu Frieden, den der Christ eisten hat,
schen, die Befreiung Aus ihrer tödlichen Lethargie der esteht also nıcht 1n solchen unfruchtbaren Diskussionen.
Kollektivpsychose, nıcht damıiıt iSt; da{fß mMa  — sıch Es handelrt sıch darum: Was kann INa  . LUN, das Gefälle
ANSIrENZT, die Stimme des Kollektivs übertönen und unserer elIt 1n andere Rıchtung lenken oder doch 17}
seiner eigenen Parole Gehör verschaffen, sondern da{fß wen1gstens hemmen? Msgr Ancel z1ibt uns den Rat, den
mMan mıt großem Verständnis un vıiel Geduld über- man vielleicht in Weiterführung seiner Gedanken AaUuS-
ZCUgECN suchen muß, dafß Ma  e} ganz behutsam Verkramp- drücken darf acht euch frei VO Zwang soz1ıalen
fungen lösen suchen muß Kollektivs, VO  3 der NSCH materiıialistischen Auffassung

Lebens, die euch den heutigen Umständen iniıne rage die katholische Diskussion das Kollektiv ZWINngt, efreit euch VO  «} der ngst das
Dıiıe Gedanken des Bischofs VO:  n} Lyon tragen, WI1Ie uns Erdenleben un suchet dann, AusSs der wıedergewonnenen
scheint, dazu . bei, die innerkatholische Diskussion über Freıiheit der Gotteskinder euch herum ıne Atmosphäre
Krieg un Frıeden aufzulockern un: näher die DC- der Vet-ständigungsbereitschaft _ yerbreiten mıt dem
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Zıel, daß diese Atmosphäre schliefßlich mächtigen England 96 Mınuten, der Schweiz 107 Hol-
öftentlichen Meınung wiırd. and 176 Frankreich 226 Deutschland dagegen

Der f£ranzösische Katholikenführer La Cour Grandmaıson erst 746 ınuten iıne andere Statistik ZEIZTIEC ulls
A hat Januar 1952 ABa France Catholique“ die kürzlıch daß dıe Verdienstspanne CIN1SCI Zweige der

— Gedanken VO  — Bischof Ancek.schr wertvoll erganzt. Er französischen Wıiırtschaft größer 1ST als die entsprechende
ezug aut die Resignatıon, dıe sıch vieler Katho- USA Die Steuerlast 1ST Deutschland höher als

Frankreich sicherlich auch die Wohnungsnot Es 1ST alsoliken bemächtigt hat und dıe, nach allem, der Ansıcht
kommt dafß na  $ tür die Erhaltung des Friedens NUur mındestens iragliıch die soz1alen Gegensatze stärker
mehr beten kann weıl alles andere vergeblich 1ST Zu sınd selbst WENN in  — die Heimatvertriebenen un die

Neıin!“ Der Verzicht auf Ostzone Sar nıcht denkt Es scheint aber SC1HMN, da{fßdieser Resignatıon Sagt
menschliche Arbeırt tür den Frieden 1ST das Ergebnis das soziale Klıma Frankreich gespannter 1ST als
Problematik die siıch NUur MI den 5Symptomen beschäftigt Deutschland die Übergänge sınd krasser. Die fran-
Man suchte den Frieden auf 1Ne oberflächliche Art her- zösısche Arbeiterschatt oder das französische Proletariat
zustellen Der apst hat uns gelehrt worauft ankommt hat ı unvergleichlich osrößerem Umfang für den Kom-
Der Friede eC1in DSEISLISES Klıma OTaus Und dıes OptIEeTrT, un MmMItt dieser Tatsache hat Msgr

Ancel tun Er mMU: außerdem den polıtıschen Verhält-Klıma entsteht mehr dıe Ordnung stabilisiert wiırd
Die sozıale Ordnung, aber auch diese wıeder nıcht ober- 1SsSCH der französischen Demokratie Rechnung tragen Er
flächlich verstanden, sondern als Bereich der Schöpfungs- sıch VO  3 tietstem MıfStrauen Regierung un
ordnung Der Friede wırd N:  u dem Ma{ß gesichert Parteıen ertullt Sıcher beeinflußt das Forderung,

Er treibt Friedens-WIGC die Schöpfungsordnung den Menschen wieder „SCHCH den Strom schwimmen
gilt und verwirklicht wırd Dies 1SE tatsächlich C111 polıtık innerhal Staates un Sozialordnung,
Gedanke, der die Reden 1US X4 beherrscht NUur da{ß der die Gegensätze unheilbar geworden sC1IN scheinen,
leıder VO  ; der Oftentlichkeit WENI1ISCI eachtet wiırd als die endgültig verschiedene ager zertallen 1ST W as
manche gelegentliche oder sekundäre Bemerkung des bleibt solchen Siıtuation dem Christen übrig, als
Papstes Von diesem Gedanken AaUus mMU: die kritische sCINCNHN CISCNCHN Weg gehen? Und WCeNnN C1inNn Ruten

dıe W uüste ware!Haltung des Christen gegenüber den herrschenden Strö-
IMUNSCH ıhren Inhalt W.  9 ıhre Absıcht un: ıhre Wır hoffien, daß deutschen Sprachgebiet diıese letzte
Rıchtung Wer irgendeıner Angelegenheit des öffent- Pflicht des Christen noch nıcht rwagung SCZOSCNH WeI-

den mufß ber die Mahnungen VO  w Bıschot Ancel sındlichen Lebens tür Gerechtigkeit un Liebe NIrı  9 Wer

irgendeinem Punkte für die Wiıederherstellung der Schöp- deswegen tür unseIen Bereich durchaus nıcht unzeitgemäß
fungsordnung wirkt, der LUL mehr für den Frieden als Innerhalb SC1IHNCT Parteizugehörigkeit un innerhal SC1INCT

pOs1ıtıven Haltung den gegENWALISCH Regierungenwenn C1MN Dutzend Friedensproklamationen nNnier-
Deutschland Osterreich und der Schweiz 1ST dem Christenschreıibt dıe WIC jedermann weıiß 1Ur Friedens-

deklamationen siınd wenn dıe Unordnungen bestehen nıcht WEN1SCI als Frankreich die Pflicht auferlegt un
dıe Chance geboten, welitesfifen Sınne des Wortes fürbleiben, die den Konfliktstoft schaften VW ıe soll denn eCin

Mensch der Not leidet während andere prasscn können, den Frieden arbeıiten Man darf die Behauptung SCH
der € 28 P D P  Hab un Gut un: Trau un Angehörige verloren hat Eın seelisch gEISUIS, soz1a] menschlich und wirtschaftlich

befriedetes un: CIN1ISCS W esteuropa un 11Cc ebensolcheer 1 Elendswohnung haust der keine Arbeit hat
für die Zivılisation oder die christliche Welt kämpfen, westliche Welt hat Angrıff des Ostens nıcht mehr
diıe ıhn verspottet! Welche Naıvıtät Wenn jemand y]aubte, ürchten. Ihre Unangreitbarkeıt, die Aussichtslosigkeit

Angriffs WAAaic dann allerdings NULr dann CV1-den Frieden der westlichen Welt durch Dıvısıonen siıchern
wollen, wenn ıhrer Mıtte Sar eın Friede EXISLIETE dent Eıne Aufrüstung des estens ohne gleichzeitige An-

un keine ebenbürtige Anstrengung nfie  men wırd SIrCNZSUNg für soz1ıalen Ausgleich schiebt den rıeg hinaus,
WECNN SiIC ıh nıcht näher eranrückt Lösen wırd SIC denıh herzustellen Es mMag 1NCc polıtısche Ermessensfrage Konflikt nıcht Auch 1Ne andere Verteilung der

sein ob der miliıtärischen Sıcherung die Aggression
der zeitliche Vorrang gebührt Dafß aber der NIiCcTIeEN Siıche- Einkünftfte un Lasten 1ST noch ıcht der „soz1ale Aus-

gleich VO  $ dem WILr als Christen sprechen Wır MmMEeE1NCMN
Iuns des Friedens durch Verwirklichung größeren die aktıve Bejahung der Schöpfungsordnung als anzCcr.soz1alen Gerechtigkeıit der sachlıche Vorrang gebührt, dies
ganz klarzustellen, 1ST sıcher C1iM Verdienst VO  w Ancel Dies 1ST das Tor Z Frieden, Wwenn WITL aut den Papst

hinhören.
Französische und deutsche Sıtyatıon Die deutsche Aufrüstungsdebatte

Die Autfsätze des Bischofs sind WIC auch ausdrücklich Haben solche Überlegungen Wert? Kann InNnad  s sıch
bemerkte, AUS der französıschen Sıtuation un: tür dıe vorstellen, dafß dıe Männer und Frauen, die die polıtischen
französischen Katholiken geschrieben Man An ıcht Entscheidungen mafßgebend un: täglıch treften haben,
jede SCINECLr Analysen und Empfehlungen ohne auf davon beeindruckt oder damıt anfangen
andere Verhältnisse übertragen In Frankreich sind die können? Kann ZzuUuU Beispiel dıe Debatte über den weEeSst-

soz1ıalen Gegensätze vielleicht noch krasser als Miıttel= deutschen Verteidigungsbeitrag dadurch beeinflufßt WEeTI-

CUFrODaA WAar ZCISCN die Statistiken andererseıts, da{fß der den? Wır glauben, das hängt davon 1b wieviele Katho-
durchschnittliche Reallohn des französıischen Arbeiters liıken sıch dıese Betrachtung des Friedensproblems n
höher 1SE als Deutschland Die Neue Zeıtung (Z2 machen Man unseIer politischen Atmosphäre

berichtet VO  a den Ermittlungen OmmM1ssıoON dazu, ethische oder relig1öse rwagungen nıcht mehr ern

des amerikanıschen Parlaments, die November 1951 nehmen Die Russen w 1ssen anscheinend besser Als
tolgende Vergleichszahlen aufstellte Eın Arbeıter VOI- mancheı führende Mannn Mitteleuropa, dafß auch heute
dıent die gleiche enge Kaufkraft USA Mınuten, noch relıg1öse, oder ethische Motiıve nıcht VOI -
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ten sın  d. MIdem die kommu-Das eweılst der Eifer, Engländer SC1NH. Er gehört. olk das mit
nıstische Presse Erankreichsdie AufsätzevonMsgr. Ancel bewunderungswürdiger Zähigkeit undOpferbereitschaft Y Aausgebeutet hat. Man S13 WEIL, 1116 Spaltung den sC1IiNn Gemeinwesen ı Ordnung bringen sucht un die
Katholiken anzukündigen. Man suchte also, MI Hılte der Folgen des Krıieges SEMEINSAM und überwindet. Da
Außerungen des Weihbischofs VO  ; Lyon Zwietracht HU fterner jedes olk die Regierung hat, die verdient,;
S4acmı. 35  1e Einheit schwächen“ schreibt der „Catholic weıl ede Regierung dem olk iıcht mehr ZzZumuten
Herald“ (18 52), „und sittliche Bedenken den kann als Ertragt, 1ST Bedoyere ın der Lage, ein großesKatholiken CIFCSCN, SIC einflußreich siınd W 16 Vertrauen 1ı Staatsführung bekunden können. „  irItalıen, Frankreich und Deutschland 1STt CIn vorzügliches Wenn auch der iNNere Friede England iıcht ıdeal VeOLI-
Anlıegen des Kreml Msgr Ancel 1St dieselbe Lage wirklıcht SC1MN Mag, steht für Bedoyere außer Zweifel
geratecn WI16 Deutschland Heinemann, Niemöller, Reıin- da{fß das engliche olk iımmerhin wirklich über sozıjale

+hold Schneider un andere alle haben für ihre Pflıcht Güter verfügt dıe verteidigen kann und verteidigen y  ygehalten;, andere als die üblichen Argumente die De- mu{l Was sein olk angeht 15T dieser Autor der
batte werten. S1e wurden vVvon der nen Seite nıcht Probleme, die uns auf dem Kontinent schaffen machen,gehört und nıcht verstanden, VO  3 der anderen an- der Probleme, die sıch die Frage ZUSDPITZCNH, ob denn
distisch AUSSCHNUTZT., iıne sachliche Auseinandersetzung, Nsecere Ordnung überhaupt C111 verteidigungswertes Gut
hat S1IC stattgefunden? Ist der Zustand der öftentlichen 1ST Bedoyere annn N, daß die Ordnung, der
Meinung 1 Deutschland anders als der, den Msgr Ancel gylücklicherweise lebt, grundsätzlıch gut 1ST un: der Ver-
für Frankreich konstatiert? Diese Fragen betrachten WIr als edelung tähıg. Dann allerdings g1bt Nnen gerechtenecht, und WIr W1Ssen keine Antwort Es se1 denn CINC, die Verteidigungskrieg! Dann 1ı1ST die Voraussetzung geschaf-

B c B d al
durch die Praxıs geben daß nämlich überall fen, auf der die moraltheologische Lehre VO gerechten
unsere katholischen Brüder jede Entscheidung ı irgend- Verteidigungskrieg iınnvoll wird.

gesellschaftlichen Bereich darauf prüfen, ob S1IC hic Trotzdem schließt auch dieser Verteidiger S$SC1NC5s Vater-
et NUNc dem Gemeinwohl un damıt dem Frieden dient! landes nıcht die ugen VOTL den Schrecken kommen-Selbstverständlich Ime1Nen WILr nıcht C1NC Prüfung den Krıeges. Er entscheidet sıch schweren erzens daftürLehnstuhl oder Biertisch, sondern ı dem entsprechen- Auch findet den Lehren der moraltheologischenden Gremium, das entscheiden hat Kasutlstik keine genügende Rechtfertigung.

„Die traditionelle Lehre der Moraltheologie“;, Sagt Cer,Die englische Meinung L“StUrzt uns 1Ur noch tiefer ı das Dılemma.“ Sıe kon-
VW ıe scheint, z1ibt heute ı Europa NUur ein glücklicheres 7. B abstrakte Fälle legitimen Gebrauchs

von Atomwafrten. In VWiırklichkeit werden diese WaftenLand Es 1SE das Land das heute noch Lebensmuittelratio-
z  A  ©

NICIUNSCNH hat, dem der Finanzminister Von schwerer ohne alle Vorbehalte angewendet werden. VWas die Moral
Zukunft un Einschränkungen spricht, dem also bisher ZU modernen Krieg gESAZT hat, „1St C1iMN Versuch,die christliche Tradition miılıtärischen Begriffen Aaus-WENIgSteENsS Vergleich Italıen, Frankreich und West- zudrücken; die ausend Jahre und mehr gegolten haben,deutschland CIn echter (nicht rhetorischer) natıonaler
Wılle lebendig ı1ST, der, weıl echt ıIST, persönliche Opter aber heute nıcht mehr gelten.“
innerlich anerkennt. Welche Menschengruppe eLtwa West- Christus uünd der Krıeg 37deutschland vermöchte das VO  } sıch behaupten?
In diesem Zusammenhang weililsen WIFLr darauf hin, weiıl Man berutt sıch häufig auf Christus, Sagt der Verfasser.
aus England ine Stellungnahme ZU Problem VO:  e} „Krieg ber das Suchen ı der Heılıgen Schrift führt hier
und Frieden“ vorliegt, die, aut den ersten Blick, das nıchts. Christus WI1CS die Demonstration der Schwerter
SCNAUC Gegenteıil Von Ancel behauptet. Es handelt sıch (Luk 38) nıcht Zzurück C_ appellierte selbst die

nNnen Aufsatz Von Bedoyere i he Commonweal“ legitime Gewalt und tolerierte den Beruf des Soldaten.
(21 Es 1SE nıcht leicht, diesen Aufsatz ı den 1iıne Gesamtbetrachtung scCiner Lehre un SC1NECSs BeispielsTenor der gEeESCHWaAITISCN katholischen Betrachtungen über ergibt folgendes:
den Frieden einzuordnen. Bedoyere nämlich CeINT, dafß „Unser Herr erkennt Z WEe1 Verhaltungsweisen als Jegıtımdas Problem, von dem hier 1imMmer die ede War, gar nıcht Da 1ST scCc1IinNn persönlıcher durchaus geistlicher Ruft
mehr da IST. „Es hat sich CIN1SCS ereignet” 5 schreibt CT, Lebensweise; die sıch vollständig erhebt über das
„ Was uns ZWINZT, die Fragen des christlichen Pazıfismus Nıveau VO  3 Ehrgeiz, Selbstsucht und Gewaltrt das tür die
zurückzustellen. Eın Pazıfist sec1in oder auch NUr sıch nıcht wiedergeborenen Menschen charakteristisch 1St Uun:
MI1 der rage des Verhältnisses VO  e Christentum un: tolglich weıthin dem Staate und dem politischen Leben
modernem Krıeg plagen, wenn die Kultur als n  9 ZUuUr Grundlage dient. ber 1SE die bemerkenswerte und
wenn das Christentum als solches tödlicher Getfahr wirklich EINZISAFTIgE Eigenschaft Christi als Erneue-
schwebt, die Hände nackten, gottlosen Tyrannei FCIS, da{ß Predigt dieser höchsten Grundsätze der

fallen, 1St sicherlich sinnlos un unrealistisch, dafß Praxıs MMI1T Toleranz, MI Teilnahme
LeuteMItL solchenBedenken eher Weichlinge denn beson- der zeiıtbestimmten, erdhaften, praktischen Ordnung
ders sensibleKatholiken sC1in scheinen.“ verbunden 1St. Unser Herr zibt sıch MC Zöllnern un:
VWiıe WIr unNnserer Lage die Dınge sehen, fragten WILr uns Sündern aAb Er jehbt das iırdische Jerusalem. Er äßt die
zunächst: ı1SE 6S denn möglıch, daß CIn gewissenhafter Soldaten gelten. Er findet für alles und jedes sC1NCN Ort.
Katholik W I1e Mr. de la Bedoyere diese Sitze schreiben Vor allem, anerkennt die Autorıität des römischen Er-
kann? Wenn In  } Sie aber näher betrachtet, scheıint CS, als obererstaates, nachdem dieser Besıtz der Gewalt 1IST.
ahnte: INan, die Gründe liegen, da{fß auch heute noch Wıe 1STE diese Haltung deuten? Christus sieht der
eC1in Katholik ungehemmt für die bewaftnete Verte1d1- Gegebenheit dieser Welt das Materıal für ıhre Vergeıisti-

Sgung auf das Reich Gottes hın Er 411 keine Zerstörung,ZSUNg eintriıtt! Bedoyere 1SE der glücklichen Lage,
S
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keine T ranstormation des Gegebenen, sondern ine Re- erkannt lle Parteıen CIN19, daß das Gesetz ein

formation, 1Ne allmähliche Veredelung des Faktischen. Fürsorgegesetz SC1MN solle Diese Auffassung 1ST festgehalten
„Und die Geschichte hat SEZEIST, da{ß man den Staat VO den Reichsgrundsätzen tür ein Bewahrungsgesetz VO

niederen auf ein höheres Nıveau heben kann, dann 26 1928 Die Bewahrung soll 1Ne Maßnahme der Fur-
der Gedanke der Gerechtigkeit un: der Humanıtat UNCH- OIs seC1in MITt dem Z weck den Bewahrten ZUur Arbeit —

un außenpolitisch mächtig wird da{fß den Geist der zuhalten un C1MN geordnetes Leben gewöhnen Ist
acht und Souveranıtit dazu ZWINgT, siıch ihm stellen 1e5 nıcht mögliıch 1ST Z weck der Bewahrung der tür-
ber auch Zeiten der Dekadenz bleibt die Aufgabe des sorgerische Schutz des Bewahrten Parallel den Ver-
Christen dieselbe: ” Leben der natürliıchen Weltr teıl- handlungen über das Bewahrungsgesetz lieten damals die
zunehmen MI der Aufgabe, durch sSCiIN Zeugni1s ihren Verhandlungen Z.U) Irrengesetz Uun!: die Strafrechts-
Standard heben.“ retform. Die Verhandlungen beeinflußten sıch al-
Nur auf der Voraussetzung solchen Vertrauens ZUr SCLIULS.
staatlichen Gewalt, Sagt Bedoyere, konnte die Lehre VO Im Jahre 1933 unternahmen die gleichen Kreıise ErNeEeUtTt

„gerechten rıeg entstehen VWenn diese Voraussetzung Vorsto(ß Z Schaffung Bewahrungsgesetzes.
Nnu  - durch das Vertahren der modernen Staaten erschüttert ber War nıcht der richtige Zeitpunkt eC1in (esetz,
wird 1STt damıt dennoch nıcht der Staat als sozıale Kate- das VO  - dem Grundgedanken echten menschlıchen

diskreditiert, sondern 1St uns Christen NUur Fürsorge für den Nächsten AuSg1Ng, durchzubringen Die
uen Gewalthaber sahen ZWAar dies Fürsorgeproblem,mehr aufgegeben, NSsSern Staat wieder auf die Bahn

bringen Unsern verzweıtelten 1U  - schon atomischen lösten aber ihnen genehmen und uns noch ohl-
Kampft das Weiıterleben verdammen Uun: keinen bekannten VWeıiıse (Sterilısation, Arbeıitshaus, Sıcherungs-
eıl daran haben, riecht sicher nach Pharıisäern, dıe verwahrung, Konzentrationslager) Es mußten eitere

unsern Herrn verurteilten, weıl sıch MIIL Zöllnern und sechzehn Jahre vergehen, bis Jahre 1949 aut Grund des
Sündern einliefß Andererseits WEnnn man Inıtiatıvantrages der CDU/CSU die Bundesregierung VO

verurteılen W as böse 1STt wenn ma  — unterläßt, die wirk- Bundestag beauftragt wurde, den Entwurt Be-
iıche Moral daraus ziehen und siıch doppelt AaNZzU- wahrungsgesetzes vorzulegen Die Geschichte der jahr-
strengen, daß In  - die Welr davon überzeuge, “dafß ıhr zehntelangen Verhandlungen über Cc1inN Bewahrungsgesetz

eıl der Rückkehr ZU Vater Hımmel lıegt, hat das Problem reif gemacht Der Antrag des Zentrums
dann leugnet MNan die Bedeutung des Evangelıums selbst.“ dürtte den Zweck verfolgt haben, Erledigung
Am Ende dieses Berichts geben WIT der Hoffnung Aus- Ta beschleunigen Die Bundestagsdebatte 18 1951
druck, dafß gerade n der anscheinend yroßen endete erwartungsgemälfßs MmMIt der Überweisung des Zen-

Entwurts den Ausschuß tür öftentliche uUursorzeGegensätze der Meınungen klärend wirkt. iıne Unord-
nung durch rıeg verteidigen 1ST sinnlos Darum besteht Für yelche Menschen rauchen LT die Bewahrung®der erste und größte Verteidigungsbeitrag Wıiırken ftür

Zum Kreıis der Bewahrungsbedürftigen sollen die Per-
1nNe verteidigenswerte Ordnung, C1inNn Beıtrag, der weıthın

ONEeN rechnen, die AauUSs irgendeinem Grunde nichtdie herrschenden Strömungen geleistet werden MU:
Ancel) Hat INan aber 1NCc Ordnung oder hat MNan doch stande sind ein geordnetes Leben tühren un sıch

die Gemeinschaft einzufügen Verschieden siınd die Ur-
WENI1IgSTENS ebenso entschlossenen Wiıllen, S$iIe sachen dafür psychopathische Konstitution, Fehlenschaffen, W 1e iINan den Wıillen milıtärischer Verte1-
digung hat, dann 1SE C1iMNn Nonsens, unbedingten geordneten Erziehung, Trunksucht Rauschgiftsucht, hem-

mungsloses Triebleben, iınsbesondere Wandertrieb SolchePazıfismus anzuhangen (Bedoyere). Veranlagungen un Entwicklungsmängel außern sıch
Verhalten, das INAan gemeıinhiın als „asozial“ be-

zeıichnet, ohne damıt ganz das Richtige treften. EsDie Vorarbeiten zußert sich auf verschiedene VWeıse frühen Stadien 1ı
einem Bewahrungsgesetz Schwererziehbarkeit Niıchtreagieren aut

in Deutschland normale Erziehungsmittel Verlaut Ver-
wahrlosungserscheinungen aller Art Arbeitsscheu,

Als der deutsche Bundestag seiner Sıtzung 18 1951 Süchtigkeit Liederlichkeit, Haltlosigkeit, Prostitution,;
den VO  e der Fraktıion des Zentrums eingebrachten Ent- ständıigen Landstreichen, Betteln, Vernachlässigen der
wurf Bewahrungsgesetzes (Drucksache Nr CISCNCN Person der orge tür die Angehörigen Men-
erster Lesung debattierte, erfuhr die breitere Offentlich- schen dieser Art ZEISCH krankhaftte Verstandes- un!' W ıl-
keit ErnNeEeuL VO den Bemühungen Cin Gesetz das sSeit lensschwäche oder 111Cc außergewöhnliche Stumpfheit des
mehr als dreißig Jahren VO  ; maßgebenden Fürsorze- sittlichen Empfindens Infolge ihrer ZQEISLISCH oder sSCC-

lischen Anomalıtät sind S1IC für ıhr Handeln nıcht voll Ver-kreisen angestrebt wird Bereıts 1920 legte die Gründerın
des ath Fürsorgevereıns ür Frauen, Mädchen un: Kın- antwortlich machen sınd dıe Menschen, die MIItL dem
der, gnes Neuhaus, dem Reichstag den Entwurf Leben nıcht zurechtkommen und bei denen notwendige
solchen Gesetzes VOL. Die Verhandlungen ogen sıch bıs und zweckmäßige Fürsorgemaßnahmen nıcht möglıch sınd,
1929 hın un ührtenZUur Ausarbeitung VO  3 zehn (jesetz- weıl S1C ıhren W ıllen nıcht durchgeführt werden
entwürfen, ohne dafß der Reichstag ZUT: Verabschiedung dürten Anstatt sıch selbst erhalten, leben diese Men-

Bewahrungsgesetzes kam W@1 Gründe VOTFr allem schen auf Kosten der Gesamtheıt und verursachen
verhinderten sein Zustandekommen: die Kostenfrage und hohen Fürsorgeaufwand, ohne da{ß die Fürsorge
das Problem des Fürsorgezwanges, die Beschränkung Erfolg erzielt. Sıe verwahrlosen besten Wıl-
der persönlichen Freiheit. lens un!: Vorsätze, und NUur oft werden sie das
Als die Dıskussion damals abbrach War der Bewahrungs- Opfer iıhrer Veranlagung und oft auch der Gewissenlosig-
gedanke als gerechtfertigte Mafßnahme der Fürsorge - keit anderer.
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